
Wortes uUun: dıe Widersprüche der Missıionstheorien. NT spurt S1€E auch, deshalb
111 einen Entwurt einer Theologie der Mission biıeten. Er muht sich red-
lıch ıne Klärung der Begrifie, unterscheidet verschiedene Etappen un
Bedingungen, un doch ann auch eın befriedigendes Ergebnis vorwelsen.
Zum eıil rührt das sicher daher, da den Begriff noch die Nuance AdUuSs-
weıitet, dıe in der Formulierung a France pays de mı1ıssıon“ mitschwingt;
ZU1IN Teıl auch daher, da der Unterschied zwischen denen, die noch nıcht hrı-
sten SINnd, un!: jenen, dıe nıcht mehr sind, dadurch kompliziert wird, daß
dıejenıgen, die nıcht mehr Christen sınd, hıingestellt werden, als waren S1€e
noch nıe SCWESCNH. Als Begründung für ine solche Behauptung wırd auf „dıe
tatsächliche Unmöglichkeit für die Kırche, sıch anzupassen , verwıesen (13) Was
N spater über diese Anpassung Nn weilß (176—189), ist ausgezeichnet; 11U!T
scheint diese Aufgabe sehr auf den Missionar gelegt haben un: keinen
Raum für ıne Assımilation seıtens der entstehenden Christengemeinde lassen.
Dadurch verstärkt sıch der Eindruck, als se1 Mission 1nNne eigene Größe und ine
Veranstaltung der Hierarchie Man lese LUr einmal bedachtsam dıe Überschrift
des IV Kapitels: „Die Verantwortung der Miıssıon gegenüber denen, dıe inner-
halb der Kırche bekehren siınd“! Die Verwirrung der Begriffe bleıbt Iso auch
1n diesen Grundzügen einer I’heologie der Miıssıon, gut und trefflich vıeles
ist, Was \A uns SCH hat.

(G(lazık

In Verbo 1u0 Festschrift um 50jährıgen Bestehen des Missionspriester-
semınars Augu stın bej Siegburg, Rheinl S Hrsg VO  —
den Lektoren 1n St Augustin. ( Veröffentlichungen des Missionspriester-
semınarTs St Augustin, 12) Steyler Verlag 190653, CN 520

Mit diesem stattliıchen and hat das Missionspriesterseminar der Gesellschaft
VO Göttlichen Wort SVD) St. Augustin nıcht LUr seinen Festgästen be1 der
Feier des goldenen Jubiläums eiın nobles Geschenk gemacht, sondern gleichzeitigauch einen Beweis dafür erbracht, W1E ernst dıe Aufgabe nımmt, dıe JjungePriestergeneration der Gesellschaft bılden un iıhr ine umtassende wı1ssen-
schaftliche Ausrüstung mıt auf den Weg 1NSs apostolische Leben geben. Mit
Beiträgen stellen sıch nıcht 1LLUTr diıe als Herausgeber zeichnenden Lektoren des
Seminars VOT, sondern auch ine Reihe anderer Mitglieder der Gesellschaft Aaus
aller Welt: vermutlich haben S1E alle einmal einıge eıt 1n St Augustin verbracht.

Die einzelnen Artikel gehen weıt über den Besprechungsraum dieser eıt-
schrift hinaus. Doch sınd auch dıe einschlägigen Arbeıten mi1ssı1ıonswissenschaft-
lıchen, relıg1onswissenschaftlichen und ethnologischen Charakters zahlreıch, dafß
S1e nıcht einmal alle aufgeführt werden können. Von besonderer Relevanz zeigensıch die Artikel VO  - ÖTTE, Missıonstheologische Erwägungen Ps (211—
233):; ZEITLER, Die ENESLS der heutıigen lateinıschen Priesterbildung 2n Indiıen
321—353); HÖLTKER, Tatsachen und Gedanken rund U eın Neuguinea-
Kruziıfix 399—437).

(g lazık

Krahl, Joseph, SJ Chına Missıons ın Gr1s1s. Bishop Laimbeckhoven and
his / imes, Q Z Mıiıt vier Illustrationen, Bibliographie un: Index,
Analecta Gregoriana 137 Libreria Edıtrıce Universitäa Grego-
rlana (Pıazza della Pılotta, 4) Rom 1964; X14 325
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Dem verstorbenen P. Pasquale gebührt Dank er das Grab hin-
aus, daiß als Professor der chinesischen Missionsgeschichte der Gregoriana
vorliegende Doktordissertation anger hat Denn bislang lag uüuber den fast VOCT-

Jesuitenbischof Gottfried-Aaver VO  - einen 5C-
borenen Wıener, wen1g Zuverlässiges VOI, obwohl unter den Chinamiıssıonaren
des Jahrhunderts keine geringe Kolle gespielt hat. KRAHL hat in dankens-
werter Weise die vielen Stellen verstreuten Quellen gesammelt, indem dıe
Archive der Propagandakongregation, des Vatikans, des Generalates der Ge-
sellschaft Jesu, des Kolonijalamtes 1n Lissabon, des Zentralhauses der Auswar-
tıgen Missionen VO:  - Paris durchforschte un: auch 1n alten Bibliotheken wert-
volles Materı1al zusammenbrachte. Auf Grund dieser Quellen, dıe nde des
Buches aufgeführt sınd, zeichnet Vert. ZU ersten Male das ıld dieses Missıons-
bischofes, der ın bewegter eıt einen bedeutenden eıl der chinesischen Mıssı1-
onskırche eıtete.

Bischo{f VOL ’ 1707 geboren, trat 1722 1n die Gesell:
schaft Jesu eın un! ging 1736 nach China Da das direkte Apostolat der
wissenschaftlichen Tätigkeıit Kaiserhofe VOTZOS, wurde Missionar ın den
portuglesischen Jesuitenmissionen des Innern. KEıs gelang ıhm, heimlich nach
Hukwang vorzudringen un: dort War vierzehn Jahre lang Missionar, Missions-
oberer un!: Ordensvisıtator. 1752 wurde Bischof VO  e Nankıng, das damals
ıne Patronatsdiozese des portugiesischen Könıigs Wa  . In diesem ausgedehnten
Sprengel wirkte mıiıt 1Ur wenıgen Priestern bıs seinem ode Maı
1787 In den Jahren 1757 bıs 1780 WarTr zugleich Admiınıstrator der verwaısten
1Ö0zese Peking.

Laimbeckhovens missionarisches Leben fiel in ıne eıit schwerer Schicksals-
schläge für die chinesische Kirche Schon VOI ıhm WAar die Ausübung der chriıst-
lıchen Religion 1mM anzZCcCh Reiche verboten worden. In seine eıt tielen das
endgultıge Verbot der Chinesischen Riıten durch dıe Bulle Ex GUO sınguları VO

Juli 1/42, die schweren Verfolgungen der Jahre 1746—45 und 1784—85 und
die Aufhebung se1nes eigenen Ordens, die als Bischof selber durchtühren
mußte In seinem Leben und seiner umfangreichen Korrespondenz spiegeln sıch
dıe mannigfachen Schwierigkeiten dieser Krisenperiode wieder.

Es War dem ert. 1n erster Linie darum tun, das Leben VO  } Laimbeckhovens
1n China darzustellen. Dabei lag ohl der Eigenart der Quellen, daß das
persönliche Leben weithin zuruücktritt und Jugend un! AusbildungsJjahre NUur in
den allerknappsten Umrissen gezeichnet werden. Dafür werden ber die kirch-
liıchen Verhältnisse seiıner Zeıit, w1e der Bischof s1e sah un beeinflußte, 1n
großer Breite dargestellt. Sie offenbaren eine Not, dıe den Bischof pessimistisch
ın die Zukunft blicken ließ

erf. hat seine Aufgabe, die sıch 1 Laufe der Arbeit ohl als komplizierter
erwIl1es, als 1 Anfang gedacht hatte, ufs Ganze gesehen in anerkennenswerter
Weise gelöst. Der Lebensgang un: der Charakter des Bischofs stehen 1U  - viel
klarer VOL UunNns, und ISO Kenntnis der Missionsgeschichte Chinas 1mM J
ist beträchtlich bereichert worden. Dafür gebührt dem erft. aufrichtiger Dank
Doch se1 der Sache willen auf einıge Schwächen, dıe uns auffielen, kurz h1ın-
gewlesen. Nıcht wenıgen Stellen der Darstellung hätte INa  b sıch ıne größere
Klarheit un Tiefe gewünscht. Vert. konnte nıcht umbin, dıe vielen Probleme
D behandeln, die 1mM Leben und Wirken VO'  - Laimbeckhovens auftauchen, ber
IMa  b hat den Eindruck, daiß zuweilen nıcht alles sagt der SCH konnte, WwWas

ZUr rechten Beurteilung der Sachlage nötıg SECWESCH E  ware. Zuweilen ist miıt
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einem schnellen Urteil bei der Hand., zuweilen nicht präzise So wird bei
der Beschreibung der ersten Missionstätigkeit (17) aNgCNOMMCNH, daß Von Laım-
beckhoven Missionsoberer Vvon Sanz Hupeh SCWESCH sCe1 Das WAarTr aber beı den
damalıgen Verhältnıissen schlecht möglıch; VO  $ Laimbeckhoven War damals der
Missionsobere der portugiesischen Jesuitenmission 1m Bereich VO  $ Wuchang, die
nach UBBELS 4A4US$S Gemeinden bestand. Manche Einzelheiten wirken störend.
So die Tatsache, daß Verft. „einen gewı1ssen osarıo” 33) nıcht als den chines1-
schen Jesuıtenpater und Shansimissionar Ho T’ien-chang identifizıert hat, obwohl
dıe Werke VOILl PFISTER un! MARGIOTTI leicht Auskunft hätten geben können.
Der Name des chinesischen Priester h’en der Zen 276) ıst nach der besseren
Schreibweise ranzıskus Iseng, W1E iıch selber schon VOT Jahren auf Grund der
chinesischen Schrittzeichen nachweisen konnte. Bischof Antonio Sacconı
OFM WAar nıcht Koadjutor des Franziskanerbischofs Francesco E sondern
dessen zweıter Nachfolger. Als wirklichen Mangel empfindet Man, dafß Verft.
auf ine objektive Würdigung des Lebens un ırkens Vomn Laimbeckhovens
verzichtet hat Wenn 1m Laute der Arbeıiıt den Auffassungen und Leistun-
SCH des Bischofs Stellung nımmt, ist das Urteıl stets und einselit1g posıt1v. Der
Bischoft ıst ein großer Mann voll Takt, Weıisheıt un: Klugheıt. Fehler werden
immer NUur VO  ; anderen gemacht. Da fehlt kritischer Haltung.

Doch dürfen diese und andere Unvollkommenheıten nıcht den wirklichen Wert
des Buches verdunkeln. Es ist eın materialreıiches Buch, das uns den größten eıl
des J der chinesischen Missionsgeschichte ın klarerem Lichte erscheinen laßt
Es zeıgt ber auch, dafß 1in dieser Periode noch vieles autfzuarbeiten un!
klären ist. Vor allem waäaren auch chinesische Quellen heranzuziıehen. wodurch
erst eın allseıtiges 1ıld ermöglicht wurde.

Würzburg Bernward 2ılleke

eclercq, Jacques Vıncent Der Apostel des modernen China
Aus dem Französischen übertragen VO  — L.otte chaukal. Verlag Herder/
W  1en 965 5692 Seiten, Leinen 185,—, DM/Fr 29,80

Viele der Wandlungen, die sich 1m modernen Mıssıonswesen 1n den etzten
Jahren vollzogen, hat Lebbe (1877—1940) vorausgeahnt un bahnbrechend
1n dıe Wege geleitet. Zeitlebens kämpfte den Europäismus un! erstrebte
ıne kulturnahe Missionsmethode. Er setzte sich Vor allem für einen gleich- un:
vollwertigen chinesischen Klerus un ıne einheimische Hierarchıie e1IN; ldeen, die
ihren Niederschlag 1mM Apostolischen Schreiben Maxımum ıllud BENEDIKT'’S
fanden, als S1e 1n C'hiına noch lange auf erbitterte Ablehnung stießen. Ein erzens-
anliegen WarTlr auch die Mitarbeit der Laijen un! die Seelsorge den Studenten
1m Ausland. Er grundete 1915 die erste nordchinesische Tageszeıtung Schih Pao,
chuf 1923 1n Parıs dıe „Un  10 (latholica Iuventutiıs Sinensis“, 1926 die chinesischen
„Kleinen Brüder des Johannes des Täufers“ und dıie „Kleinen Schwestern der
hl Theresia“, 1927 in Belgien dıe „docıete des Auzıilıalires des Missions“

Mit einem solchen Pionier WITr sıch dıe Missionswissenscha noch lange auseın-
andersetzen. NI wollte ber mıiıt dieser Biographie keine wissenschaftliche Ab-
handlung schreiben, obwohl oft Briefe un!: Worte Lebbes zıtıert, sondern
eın leicht lesbares Buch für das grofße Publikum. Das ist iıhm vollauf gelungen.
Die Übersetzung lıest sıch gut Doch wird der Vertreter des Heıiligen Stuhles ın
den Missionsländern auf deutsch nıcht Apostolischer „Delegierter” (S 423), SOIM-

dern Apost „Delegat” genannt. Als erster hatte in China Msgr. Costantini (und
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